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Theodor Schäfer 6-—1 Vorsteher der lutherischen Dıakonissenan-
stalt 1m eutigen Hamburg-Altona. Er ist als Publizist und Autor ragender Mutterhausdiakonie und SchlıeBlıic als Inıtiator eiıner umfassenden dia-

doch Zusammen mıiıt dem lutherischen Konfessionalismus im un-
koniewissenschaftlichen Teıldiszıplın „Diakonik“ wirksam SCWESECN, hat Je-
dert zunehmend weniger Beachtung gefunden Beıiläufige Erwähnungen VeTlT-
mittelten eın eher negatıves Bıld des Lutheraners. Ulrike Jenett hat mıt ihrer
ZUT Veröffentlichung überarbeiteten Kieler Dıssertation das Lebenswerk des
konfessionsbewußten Dıakonikers in eindrucksvoller Weıse NeUu 1Ins Blıckfeld
gerückt Die Aufmerksamkeit ist schwerpunktmäßig dem Theologen Schäfer
als Dıakoniker gewldmet.

Das Buch dıakonische Themen in sechs apıteln. unachs
werden Forschungsstand, Quellen und methodische Vorüberlegungen DC-breitet ( 11-27 anac werden (2; 31 1-/75) Entwicklungslinien eiıner
diakonischen Ex1istenz Uurc die amıiliäre Prägung, das Studium der Theolo-
gie und eın Auslandspfarramt in Parıs (1869/70) SOWIe eine Mitarbeit in den
Hamburger Alsterdorfer ns  en erörtert ESs folgt 3 /9-191) ach einer
kurzen Beschreibung der Gründungsgeschichte der onaer Dıakonissenan-
sta. eine deskriptive Darstellung se1nes dreibändigen erkes „Die weiıbliche
Diakonie in iıhrem Sanzcnh mfang dargestellt“. Der Band (1879) nthält
eine historische Grundlegung, die Schäfer bis In die apostolische Zeıt zurück-
uführen versucht und die natürlich bıs in die Neuzeit reicht. Iypısch für den
Lutheraner ist, dass eıne .„Tabelle Deutsche Diakonissengründungen“ Von
887 freikirchliche Gründungen Nnıc erwähnt, obwohl das methodisti-
sche Dıakonissenkrankenhaus „Bethanıen“ in Hamburg Ur wenige Kılometer
von seiner eigenen Einrichtung entfernt tätıg Im Band entfaltete Schä-fer „Die Arbeiıt der weıblichen Dıakonie“ 880), in der sich weitgehenddas Flıedner’sche odell anschloss. CGjanz wichtig War ihm, den Dienst der
Diakonissen keiınen Umständen auf den Schwesternseinsatz 1Im Kran-kenhaus beschränkt sehen. Dass die aramentı eigens dargestellt wird,läßt eine Nähe, vielleicht teilweise Abhängigkeit, Von dem ebenfalls uthe-
risch geprägten Wılhelm Löhe in Neuendettelsau erkennen. Der Band be-handelt schließlich „Die Dıakonissin und das Mutterhaus“‘ (1883) Geradediese Irılogie ze1igt, dass Schäfer sıch nıcht Von der di  oniıschen 1 agesarbeitgefangen nehmen 1e6ß Er hat die Salı Breite der Arbeiıt der frauliıchen Dıa-konie theologisch reflektiert, Ss1e be1 er konfessionellen Positionierung hi-
storisch gesamtkırchlich verorten versucht und Im Umfeld des ausgehen-
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den Jahrhunderts gezielt strukturiert (S /79-191). Im nächsten Kapıte] (495-291) wiırd nachgewiesen, welchen Einfluß Schäfer auf dıe diakonie-
wıissenschaftliche Dıskussion 1Im aule der Jahre SCWONNCN atte Die DC-
wOoNnnNneNe Reputatıon führte einem Berufungsverfahren der Universität
Greitswald Sıe wurde aber chäiers edenken, als Lutheraner
einer unılert ausgerichteten Universität wirken, abgebrochen. In der Unıion
sel ihm die lutherische rundlage „unsıcher, schwankend, zweifelhaftdurchlöchert., WE überhaupt och vorhanden‘‘(1 558) Selbst rnst ChristophLuthardt atte keine Bedenken, wWwenn Schäfer dasen iın eiıner utheri-
schen Gemeinde empfange. Unter diesem Gesichtspunkt ist wIe be]l Je-dem Konfessionalismus klar, dass CcChäaiters Posıtionen auch „Grenzlini-
en  .. im Sınne eiıner „konfessionellen Dıfferenzierung dıakonischer Arbeı
ühren mußte, die 1Im folgenden Kapıtel 5: 296-345) erörtert werden. Als
Diıakoniker der zweıten Inneren Miss1ions Generatıon suchte seinen
zwiıischen 1eadner mıt der Kaıiserswerther Generalkonferenz und iıchern mıt
dem Central-Ausschuss der nneren 1SsS10n. Außerhalb des Landeskirchen-
tums sah sich zwischen der Römisch-katholischen Carıitas mıiıt den Barm-
herzigen Schwestern und dem „Methodismus als Chiffre für verfehlte innere
1ssıon“ gestellt. Dem schlıe sıch (6, 349-357) eiıne 1lanz A, die kom-
primiert, geistlich undiert und ökumenisch ausgerichtet ist

Was macht diese Studie für Freikirchler besonders lesenswert? Zuerst die
konsequent er lutherisch-konfessioneller Fragestellung TmM. reflek-
tıerte Arbeıitsweise chäliers (1) Im Einzelnen dann Der Ansatz der Verwur-
zelung der Dıakonie in der Gemeinde. (2) Die nıcht ın der Zeıt lıegendeOffenheit für den geordneten Einsatz Von „Lalen‘‘. (3) Das Selbstverständnis
der Diıakonisse, die wWwIe andere Christen hrem „Beruf“ nachgeht und weder
einem geistlichen Stan angehört och eın ausübt (4) Das Interesse
der „Sonntagsschule“ (nıcht < „Kindergottesdienst‘ auch wWenNnn SIE als
„englisches Gewächs‘ dıffamiert sSe1l (5) Das Verständnis für „Evangelisati-on“”,  .. auch als eine TucC der frühen Pariser ahre, wenn Ssie NUTr nıcht in „UN-gesunder‘‘ der „sektiererischer‘‘ JT rägerschaft geschieht Diese Akzente prak-ıscher Arbeit 1Im Blıckwinke eines konfessionsbewußten Lutheraners VeT-
dıenen. Beachtung. TrTe11C gibt 6S auch, WIe Von Ulrike ene herausgear-beitet, das ordnungstheologisch begründete en in unterschiedlichen Ge-
schlechterrollen, das einem „patrıarchalischen Frauenbild“ hrte SCNAUSOWIe konfessionelle Engführungen geben mußte hne dass eın besonde-
rer Schwerpunkt der Studie ware wiırd doch in eiıner ökumenisch offenen
Weise dem Verhältnis des konfessionellen Lutheraners ZUF freikirchlich-
methodistischen Wırksamkeit erkennbar, WIe beIl Schäfer eiıne Entwicklung
VOo pıschen orurte1 jener Zeıt eıner ehrlicheren Bewertung urc
eigene Beobachtungen und Erfahrungen kam Es ist ein Zeichen zunehmender
ökumenischer Offenheit und internationaler Erfahrung in der Jüngeren Theo-
logen-Generation, WEeNnNn Jenett die Beziehungen chäters Zur fre1i-
kırchlichen Dıakonie überhaupt in ihre rwägungen einbezogen hat

Die aufschlußreiche Arbeıt ber Theodor Schäfer neben der gerade veröf-
fentlichten Dıssertation VOon Astrıd Giebe] über die „Dıiakonie im deutschen

276



BUCHBESPRECHUNGEN

Baptısmus Von den Anfängen bIs 1957° („Glaube, der in der 1e€ tätıgz ISt”);
regt vergleichenden Studien In Ulrike Jenetts Arbeıt scheint mır VOonNn
besonderer edeutung se1n, dass auch eın pısches Zeichen lutherischer
Wirksamkeıt dıie dıakonısche Arbeıt sıch nıcht iınfach Von den OoOnkreien
Entwicklungen, finanziellen Möglıchkeiten der Örderung und gesellschaftlı-
chen Herausforderungen gefangen nehmen lässt, sondern das praktısches
ırken und theologische Reflexion eın immerwährender Prozess ist. Gerade
die in dieser Korrespondenz sıch ergebenden Wandlungen machen SDan-
nend, diese Arbeıt lesen. Wenn in der Veröffentlichung der überaus
gründliche Einzelnachweils jedes Briefes zugunsten eines Registers wen1g-
sStens der Personen verzichtet worden A  wäre., hätte ich darın einen Gewinn für
das Buch gesehen Andererseıts sSınd einıge beigegebene Bılder zeıtge-
schichtliche Dokumente ber cNäaiers Weg und Arbeit, die damalige Zeitge-
schichte dokumentieren. Ich wünsche der informatıven und in mancher Hın-
sıcht überraschenden tudıe N1IC. 1Ur unter den Dıakonikern viele Leser.
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Ulrich Gäbler (Heg.) Der Piıetismus Im un Jahrhundert Ge-
Schıichte des Pıetismus, Ban: 3) andenhoeck uprecht, Öttingen 2000,
605

Endlich ist ST da, der Band der Geschichte des Pietismus. Eru
einen Zeıtraum, der für die Freikirchenforschung vVvon größtem Interesse ist
EItf hochangesehene Wissenschaftler en 13 eıträge für dieses Standard-
werk geschrieben. Professor Hartmult Lehmann VOoO Öttinger ax-Planck-
Institut für Geschichte führt mıt einer kompetenten Beschreibung über „Die
NEUE Lag  co. eın S 1-26) In gekonnter Kürze bietet eine appe Übersicht,
die sofort ZUT Diskussion ınlädt Auf reichlich einer Seıite stellt eine Perio-
disierung für den Zeıtraum VON 800 bıs 2000 ZUT Diskussion. Ungemeın
anregend Schre1 der als Kenner dieser Periode ausgewlesene asler Profes-
SOr Ulrich Gäbler über „Evangelıkalismus und Reveil“ (S 27-84 Die aus
enf und rankreıc herüberwirkende Erweckung hat nachhaltıgen Einfluß
auf die Theologie der Freien evangelischen Gemeinden Der
Bamberger Kirchengeschichtler Horst Weigelt, der schon vorigen Band
mıiıt ZWeIl Beiträgen (Der Pietismus in ayern und Der Pietismus im Übergang
vo  3 ZU Jahrhundert) eteılı W: hat jetzt Studien ber „Die All-
gäuer katholische Erweckungsbewegung‘“ S 85-111) kenntnisreich e1ige-
steuert Dem SchHhli1e sıch se1in zweiıter Beıtrag, gleichsam In ZwWel einzelnen
Kapiteln direkt (1) Die lasporaarbeıt der Herrnhuter Brüdergemeine
und (2) die Wirksamkeit der Deutschen Christentumsgesellscha: im
Jahrhundert“‘‘ S 113-149). Prof. (Gjustav Benrath Maıiınz) g1bt eınen
hilfreichen „Überblick“‘. ber „Die rwecKung nnerna der deutschen Lan-
deskirchen z RR (S 51-271), der die NCUETIC Forschung verarbeitet.
Der Wiıener Kongreß mıt seiner Neugliederung der Bundesstaaten und die
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